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Vorwort und Einführung zu Tonfoni  

„Visualisierung von Textprozessen“ 
Das anscheinend Selbstverständliche ist Thema: Wir schreiben bereits 
seit Schultagen Texte. Wir sind es gewohnt, im Beruf oder im privaten 
Lebensbereich und Alltag, mit Informationen jeglicher Art umzugehen. 
Doch macht es einen Unterschied, ob wir dies als Praxis gelernt haben 
oder ob wir wissen, mit welchen Vorgängen wir es zu tun haben. Infor-
mationen erhalten wir aus Texten, so wie wir Informationen weitergeben, 
indem wir Texte schreiben. Darüber handelt das vorliegende Buch, und 
zwar in einer besonderen Sichtweise. Informationsverarbeitung und kog-
nitive Prozesse spielen eine zentrale Rolle. Doch geht es nicht um Bits 
und Bytes oder Neuronen und Netze, sondern darum, ein Verständnis von 
diesen Vorgängen im Sinne natürlicher Tätigkeiten zu erwerben, das an 
unsere Erfahrungen als Leser anknüpft und für die Kommunikation hilf-
reich ist. Die hierfür gewählte Beschreibungssprache ist die der bildlichen 
Darstellung. Dazu gehören die sprachlichen Bilder, die Metaphern und 
eine visuelle Repräsentationssprache.

Was vor allem interessiert, ist der Umgang mit Text als kommunikative 
Form des Informationsmanagements. Dabei wird der Text als eine Orga-
nisationsform angesehen, in der Informationen in Abhängigkeit spezifi-
scher Kommunikationszwecke sprachlich realisiert werden. Wie dies 
geschieht, wird in einer Reihe von Textverfahren dargestellt, die visuell 
repräsentiert werden. Dieses visuelle Repräsentationssystem ist gleicher-
maßen Instrument für die Analyse und Interpretation von Texten wie 
auch für die Textherstellung. Die theoretische Grundlage hierzu ist eine 
Sprach- und Texttheorie, die einerseits einem Alltagsverständnis von 
Sprache nahe kommt, andererseits operabel und anwendbar ist auf prakti-
sche Probleme in spezifischen Arbeitsbedingungen, insbesondere beim 
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Dokumenten- und Informationsmanagement. Dieser Anspruch, dass wis-
senschaftliche Erkenntnisse dem Wohl der Menschen bei der Bewälti-
gung ihrer Probleme dienen sollen, gehört zum wissenschaftlich-
ethischen Credo, das dem gesamten Opus zugrunde liegt. 

Als Ausgangspunkt für die Methode gilt die Annahme, dass eine visuelle 
Erkundung und Vermittlung von nicht unmittelbar beobachtbaren kogni-
tiven Sachverhalten, wie es Textprozesse sind, der Aufgabe von Textpro-
duktion und Textverstehen entgegenkommt. In kognitiver Sicht gilt die 
Verarbeitung von Bildern gegenüber der Verarbeitung von Sprache als 
schneller und wirkungsvoller. In den 80er und 90er Jahren wird diese 
Annahme zum Paradigma kognitionswissenschaftlicher Forschung, die in 
der künstlichen Intelligenz aufgenommen und fortgesetzt wird. Tonfoni 
bewegt sich in diesem Umfeld (Ballard/Brown 1982, McKevitt 1994a/d, 
Davis 2004) und verbindet die theoretischen Ansätze mit ihrem Modell 
des Textverstehens und der Informationsarbeit durch Menschen in realen 
Kontexten. Ihre Forschungsarbeit entwickelt sich aus einem Kern (Ton-
foni 1994a), der in verschiedene Richtungen elaboriert wird (Tonfoni 
1996a, 1996c, 1998a, 2000c, 2004). Zum Kern gehören die Strategien der 
Visualisierung hinsichtlich der Inhalte, die visualisiert werden, sowie die 
visuellen Mittel selbst. Mit dieser Fragestellung eröffnet sie eine Diskus-
sion, die ebenfalls in der Sprachwissenschaft und Textlinguistik produk-
tiv geworden ist. 

So wurde in der Phraseologieforschung (Häcki Buhofer 1996) die Frage 
aufgeworfen, wie sich der Vorteil der visuellen Darstellung beim Verste-
hen/Verarbeiten von sprachlichen Bildern, insbesondere von metaphori-
schen Phraseologismen auswirkt, die entsprechend der dualen Kodie-
rungstheorie neben der sprachlichen ein bildliches Verarbeitungsverfah-
ren durchlaufen. Häcki-Buhofer (1996) konnte zeigen, dass zwar die Ver-
arbeitung beim Bild im Hinblick auf die Aufmerksamkeitslenkung güns-
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tiger ist, dass aber andererseits die eigentliche phraseologische (nicht-
kompositionelle) Bedeutung nicht realisiert wird. Dies spricht wiederum 
dafür, dass mentales Bild und gedachtes Konzept getrennte Einheiten 
darstellen. Vereinfacht handelt es sich um die grundlegende Unterschei-
dung von Inhalt und Form. Es geht um das WAS, also Objekte und Sach-
verhalte und deren Konzeptualisierungen sowie Relationierungen einer-
seits, und um das WIE, die Art ihrer Präsentation andererseits.  Visuali-
sieren findet damit statt auf zwei Ebenen: auf der Ebene des Repräsentie-
rens und auf der Ebene des Zeigens/Präsentierens (Rothkegel 1998). 
Beim Repräsentieren steht die Bedeutungsherstellung im Vordergrund, 
beim Präsentieren die Aufmerksamkeitssteuerung (psychologisch ausge-
drückt) bzw. der Stil (linguistisch ausgedrückt). 

Visualisierung als Repräsentation des WAS (Pflugrath 1985, Schrader 
1991, Gaede 1992, Kalverkämper 1993, Ballstaedt 1999, Sauer 1999; 
Wernicke 1988 mit einer Visualisierung der Grammatik) ist gekenn-
zeichnet durch mindestens drei verschiedene Verfahren: Abbilden, 
Schematisieren, Neu-Konstruieren. 

(1) Bei der Abbildung existiert ein Bezugsobjekt in der Realität, das in 
verschiedenen Perspektiven ins Licht gesetzt wird (z.B. Foto, Bild). 
Robin (1992) verweist auf Mittel der Selbstveranschaulichung und 
induktive Methoden. 

(2) Die Illustration oder Schema-Darstellung benutzt vorgegebene Dar-
stellungsmittel (z.B. geometrische Figuren), um ein Objekt/einen 
Sachverhalt in Form ausgewählter Eigenschaften bildlich/grafisch 
darzustellen. In den Wissenschaften geht es hierbei in erster Linie um 
Gruppenbildung, Strukturbildung, Systembildung, Modellbildung 
(Kemp 2000). 



VIII

(3) Erst durch die visuelle Darstellung werden Objekte/Sachverhalte 
sichtbar, mitteilbar und weiterverarbeitbar gemacht. Dies betrifft neu 
gewonnene Erkenntnisse über Zusammenhänge, die in der Beobach-
tung nicht unmittelbar zugänglich sind. Es handelt sich um semanti-
sche Konstruktionen, die parallel zu ihrer Konzeptualisierung als Bild 
komponiert (konstruiert) sind. Hier geht es um Begriffs- und Theo-
riebildung.

Visualisierung als Präsentation ist bestimmt durch die Selektion der Mit-
tel und deren Gestaltung. In der Gestaltung mischen sich inhaltliche und 
formale Elemente. Die Frage ist, für welche Inhalte werden welche For-
men entwickelt bzw. ausgewählt und in welcher Weise verwendet (z.B. 
durch Wiederholung, Variation, Modifikation). Dieses komplexe Phäno-
men wird auch als Stil bezeichnet, wobei eine Vielzahl von Dimensionen 
allein oder in ihren Abhängigkeiten eine Rolle spielt (Jakobs/Rothkegel 
2001). In kommunikationswissenschaftlicher Sicht kann man zwischen 
‚Stil als Ausdruck von’ und ‚Stil als Appell für’ unterscheiden (Fix 2001, 
Rothkegel 2001). Daneben spielen Wahrnehmungskonventionen eine 
bedeutende Rolle (Bredemeier/Schlegel 1991, Kress/van Leuven 1996, 
Breidbach 2005 (wissenschaftliche Wahrnehmung), Berry 2002 und Faß-
ler 2002 (kulturelle Gewohnheiten), Tietenberg 2005 (Musterbildung)). 
Bei Tonfoni sind Textobjekte Gegenstände von Aktivitäten, die als Text-
verfahren spezifiziert werden, für die konsequenterweise wiederum eine 
visuelle Repräsentation entwickelt wird, z.B. eine Spirale für BE-
SCHREIBEN. Die Visualisierungen der Textverfahren entsprechen grafi-
sche Einheiten, deren Kompositionsprinzipien aus dem Bereich der bil-
denden Kunst bzw. einem Alltagsverständnis bildlicher Darstellungen 
stammen. Es sind einfache und zusammengesetzte Zeichen und Symbole, 
die als eine Art Notation fungieren und insgesamt ein System im Sinne 
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einer Metasprache bilden: geometrische und konstruierte Figuren (z. B. 
für Maschinen).

Die getrennten Ebenen von Bild und Konzept sind konstitutiv für Meta-
pherntheorien, in denen das Bild als kognitiver Beitrag zur Bedeutungs-
konstruktion verstanden wird und nicht als rhetorischer Schmuck bzw. als 
Teil einer rhetorischen Strategie. Insofern als Tonfoni Sprache als ein 
"Naturphänomen" versteht, liefern die Naturwissenschaften die Aus-
gangsbereiche für die Selektion der Metaphern, so vor allem die Physik 
mit Mechanik, Optik, Atomphysik und Quantentheorie. 

Aufbau des Buches: Der rote Faden der Argumentation zieht sich durch 
das Buch wie folgt:

Im Zentrum der fünf Kapitel steht die Darstellung kognitiver Textverfah-
ren anhand des visuellen Repräsentationssystems (Kapitel 2 und 3). Das 
Verständnis wird vorbereitet durch die Diskussion grundlegender Aspek-
te des theoretischen Rahmens (Kapitel 1). 

An die Darstellung des Repräsentationssystems für den Text als Ergebnis 
von kognitiven Verfahren sowie als Instrumente dieser Verfahren selbst 
schließt sich die Diskussion über die verwendete Methode metaphori-
scher Verfahren an. Kapitel 5 zeigt zwei Anwendungen auf: als Annotati-
onssprache und deren Verwendung für die professionellen Zwecke von 
Informationsanalysten und zur Organisation von Email-Kommunikation.

Inhalte werden aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet mit der Folge, 
dass einzelne Aspekte mehrfach wiederholt dargestellt werden. 

Gegenstand des Buches ist nicht allein die Entwicklung dieser System-
konstruktion, sondern zugleich damit verbunden eine Diskussion darüber, 
welche Methoden für die Systemkonstruktion verwendet werden und wie 
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das gesamte Vorgehen wissenschaftstheoretisch einzuordnen ist. Ein 
Rahmen wird gesetzt, indem hinsichtlich der entwickelten Sprachtheorie 
(über den Weg von Metaphern) Bezüge hergestellt werden zu den 
Sprachtheorien von Chomsky und Searle sowie zu naturwissenschaftli-
chen Theorien von Plank und Einstein, um die Innovation des vorgestell-
ten Ansatzes deutlich zu machen.

Die zentrale Rolle des metaphorischen Vorgehens für die Systementwick-
lung wird nochmals (in einem eigenen Kapitel, Kapitel 4) durch eine 
separate Diskussion von Prinzipien und Stellenwert von Metaphern und 
analogischem Schließen für das wissenschaftliche Vorgehen hervorgeho-
ben.

Dem Anspruch auf Operationalisierbarkeit einer Theorie entspricht die 
Anwendung des visuellen Repräsentationssystems als Annotationsspra-
che für die Organisation der Emailkommunikation und in der Dokumen-
tenverwaltung (Kapitel 5). Sie gestattet es, eine Spur für die verschiede-
nen Veränderungen der Information während möglicher Textveränderun-
gen (Dokumentenbearbeitungen) zu fixieren und so für spätere Verwen-
dungen wieder verfügbar zu halten. 

Annely Rothkegel 
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Kapitel I 

1 Sprache und Information 

1.1 Einführung: die wissenschaftliche Aufgabe 
Eine Theorie des qualitativen Folgerns über Kommunikation ist die Vor-
aussetzung für ein System der Verarbeitung natürlicher Sprache. Das in 
diesem Buch dargestellte System des qualitativen Folgerns betrifft vor-
nehmlich Aspekte der Kommunikation und Information, wie sie in der 
natürlichen Sprache vorkommen. In diesem Sinne handelt es sich um ein 
„natürliches“ Modell. 

Zunächst geht es darum, die einzelnen Aspekte der Kommunikation zu 
unterscheiden und zu identifizieren. Darüber hinaus wird ein wissen-
schaftliches System entworfen, das ausgewählte Sprachfakten in ange-
messener Weise handhaben kann. Dazu gehören Prozesse des Verstehens 
und Produzierens von Texten und Dokumenten. Sie werden beschrieben 
und in einer Systematik aufeinander bezogen. Beides gehört zusammen. 
Die Ansicht wird vertreten, dass jeder Sprachwissenschaftler sich nicht 
nur für die Beschreibung und Katalogisierung von Fakten interessieren, 
sondern auch für die Konstruktion einer konsistenten Theorie bzw. einer 
Reihe von Theorien, die solche Fakten auf verschiedene Weise erklären 
und rechtfertigen können. Dem Sprachphilosophen dagegen obliegt es, 
nicht nur isolierte Sprachfakten zu analysieren, sondern auch die Art und 
Weise zu thematisieren, in der solche Fakten vorher erkannt und benannt 
worden sind. Dann wiederum mögen die Sprachwissenschaftler spezi-
fisch zu lösende Probleme in der Weise definieren, dass sie eine Reihe 
konsistenter Regeln und Kriterien erschaffen, die das entstehende System 
in seinem Zusammenhang erkennbar machen.
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Die grundlegende Aufgabe einer Wissenschaft von der Sprache ist es, 
kommunikative Ereignisse zu erklären, die via Sprache stattfinden. 
Sprachliche Fakten wie auch kommunikative Ereignisse mögen mit beo-
bachtender Methode entdeckt werden. Einem Gespräch zuhören, wenn es 
natürlicherweise stattfindet, und es aufnehmen, oder einen Text lesen und 
analysieren, ohne Einfluss darauf zu nehmen, was gerade stattfindet, sind 
Experimente, die auf die Analyse authentischer Ereignisse zielen, so dass 
daraus retrospektiv ein konsistentes Interpretationsmodell geschaffen 
werden kann. 

Chomsky (1957, 1965) hat den Sprachwissenschaftlern ein Modell gelie-
fert, das eine ganze Reihe von „ad hoc“-Experimenten enthält, so z.B., 
dass man, um Sprachfakten zu beobachten, Muttersprachler nach ihren 
Bewertungen und Urteilen über bestimmte Phänomene befragt.

Im vorliegenden Beobachtungsmodell gibt es keine vorbestimmte expe-
rimentelle Situation. So ist sichergestellt, dass die beobachtete Person 
vollkommen spontan agiert. Nichtsdestotrotz gibt es strikte und stabile 
Festlegungen hinsichtlich von Beobachtung und Bewertung seitens der 
Beobachter.

Wie häufig in der Wissenschaft werden auch in dieser Arbeit Prozesse 
und Phänomene entdeckt, die eigentlich nicht sichtbar sind. Verwendet 
werden experimentelle Methoden mit spezieller Ausrüstung, die es ges-
tatten, derartige Prozesse und Phänomene unter bestimmten kontrollierten 
Bedingungen zu evozieren. Die „spezielle Ausrüstung“ in meinem Beo-
bachtungsverfahren ist die Fähigkeit zur Selbst-Beobachtung und Selbst-
Reflexion. Die Beobachter können erkennen, was bei der beobachteten 
Person geschieht. So können sie Bezugspunkte angeben, die Identifikati-
on und konsistente Benennung der beobachteten Phänomene erlauben. 
Dies ist die Basis für ein vollständiges Referenzsystem, das zu neuen 
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Definitionen und einer spezifischen Terminologie führt. Es versteht sich 
von selbst, dass es ohne ein allseits geteiltes Interpretationssystem keine 
Beobachtung relevanter Fakten geben kann, sondern nur eine Sammlung 
von Zufallsdaten. Daher stelle ich ein solches Interpretationssystem zur 
Verfügung, das ich entsprechend einführe. Ich folge hier dem allgemei-
nen Anspruch von Wissenschaft. 

Jede Wissenschaft hat ihre eigenen Abstraktionen, Terminologien und 
Techniken zur Interpretation und Erklärung gleicher Fakten, die sehr 
unterschiedlich sein können. Die entwickelten begrifflichen Werkzeuge 
sind dabei die Mittel, um die ausgewählten Phänomene erkennbar zu 
machen. Im vorliegenden Ansatz werden spezifische visuelle Werkzeuge 
verwendet, um relevante Sprachphänomene aufzudecken. 

1.2 Theorie und Beobachtung: ein neues System 
Bei der Konstruktion einer Theorie kann man zwischen einer empiristi-
schen und einer rationalistischen Haltung unterscheiden. Für Empiristen 
sind rohe Fakten der Erfahrung primär. Theoretische Prinzipien werden 
nur akzeptiert, wenn sie als Verallgemeinerungen empirischer Daten in-
terpretiert werden. Theoretische Aussagen müssen als aus empirischer 
Erfahrung abgeleitet und konstruiert verstanden und unmittelbar auf diese 
bezogen werden. Für Rationalisten ist die Erfahrung des Wissenschaftlers 
so lange ein unorganisiertes Sammelsurium, bis Strukturen und Prinzi-
pien gefunden sind. Ein Wissenschaftler hat daher sehr selektiv in seiner 
Beobachtung vorzugehen. Gut eingerichtete Experimente gelten daher als 
angesehen als nützliche Möglichkeiten, um Phänomene zu erzeugen, die 
signifikant sein können“ (Enzyklopädie Britannica).

Der vorliegende theoretische Ansatz integriert beide Perspektiven: einer-
seits gibt es Beobachtungen von erfahrungsabgeleiteten Fakten, die als 
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generell gültig interpretiert werden. Andererseits gibt es ein konsistent 
strukturiertes System mit klar definierten Parametern und Referenzpunk-
ten. Wie es jede Theorie erfordert, gibt es sowohl empirische Grundlagen 
aus der Beobachtung heraus als auch eine strenge und konsistente interne 
Organisation der Begriffe.

Eines der grundlegenden Themen der Wissenschaftstheorie ist die Identi-
fikation der verschiedenen Stile von Erklärungen in den einzelnen Wis-
senschaften. Dies betrifft  verschiedenen Entwicklungsstufen generell wie 
auch verschiedene Stufen innerhalb einer Wissenschaft. Ein Hauptinte-
resse besteht darin, „Phasen zu erkennen, in denen sich die Interpretation 
von Begriffen ändert und neue Begriffe entstehen“ (Enzyklopädie Britan-
nica).

Der vorliegende Ansatz ist über eine längere Zeitspanne hinweg fort-
schreitend entwickelt worden und hat sich in mehrere Richtungen ausge-
dehnt. Am Anfang stand unmittelbare Forschung (Tonfoni 1994a, 1996a). 
Es ging um eine Theorie, die Fakten und Ereignisse erklären und legiti-
mieren kann und die neue Prozesse in Gang setzt, die in den alten vor-
handenen Begriffen nicht gedacht werden konnten. Die Frage stellte sich, 
welche Aufgaben das neue System in der Sprachwissenschaft erfüllen 
sollte und schließlich, welchen Bedürfnissen es Genüge leisten sollte 
(Tonfoni 1997a, 1997b, 1997c, 1998a, 1998b, 2000a, 2004).

In der ersten Entwicklungsphase wurde schnell klar, dass eine konsistente 
Umgebung für die Beobachtung nicht-sichtbarer Phänomene und abstrak-
ter Prozesse notwendig war. Damit war der Weg zu einer neuen wissen-
schaftlichen Annäherung an Sprache beschritten. Es gab Ähnlichkeiten 
mit der Forschung in den Naturwissenschaften, z.B. der Botanik oder der 
Insektenkunde. Ich sah eine Art Physik der Sprache vor, die Basis-
Elemente des Sprachlichen sowie Basisenergien und -kräfte identifiziert, 
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die als ständig aktiv zu verstehen sind. Dazu kommt die Entdeckung, dass 
die neuen Spracheinheiten Transformationen durchmachen, die ich „Re-
aktionen“ nenne. Hier besteht Ähnlichkeit mit der Chemie. Dies war das 
Resultat einer bewussten Unterscheidung von Sprachfakten, kommunika-
tiven Ereignissen und der Möglichkeit der Nachbildung von kommunika-
tiven Ketten von Reaktionen. Dieses System zur Analyse von Sprache,  
das in der Realwelt kommunikativer Umgebungen angewandt werden 
kann, führte zu einem neuen Ansatz, der sich auf den ‚Text’ als Kommu-
nikationseinheit bezieht. 

Mit der Einführung von spezifischen Metaphern wird eine allgemeine 
Metasprache für Textverfahren erzeugt, die allgemein verständlich ist. 
Diese Metaphern entsprechen genau definierten kommunikativen Aktio-
nen, die für die Textarbeit verwendet werden können. Betrachtet man 
einen Text als das Resultat einer komplexen und dynamischen Menge 
von Verfahren, so ist notwendigerweise impliziert, dass seine Struktur 
vorher vielen Änderungen unterworfen gewesen ist.

Text kann in diesem Sinne als Ergebnis einer Reihe von Textualisie-
rungsprozessen definiert werden, das von einer Basisstruktur abgeleitet 
ist, die verschiedene Male verändert worden ist. Die Annahme einer ent-
sprechenden „Textur“-Ebene gestattet es, die gesamte Dynamik mit den 
einzelnen Wandlungen zu sehen und vorauszusagen, bevor der Text seine 
reale Form erhält.

Ein Text kann betrachtet werden als eine dynamische Struktur. Entspre-
chend kann ein Modell konstruiert werden, das aus der Mechanik abgelei-
tet ist. Mechanik ist der Teil der Physik, der die Bedingungen von Bewe-
gung und Gleichgewicht bestimmt. Mit anderen Worten: die im Text 
aktiv wirkenden dynamischen Prozesse können im Rahmen eines mecha-
nischen Systems erfasst und repräsentiert werden.
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Die hier entwickelte Sprachtheorie lehnt sich an die Physik an, insofern 
als Naturphänomene studiert werden, oder an die Chemie, die Komposi-
tion und Struktur der Elemente analysiert und deren Transformationen 
erklärt. Sprache in ihrem Gebrauch kann ebenfalls auf diese Weise ge-
dacht werden, da sie die Beobachtung authentischer kommunikativer 
Handlungen verlangt und selbst permanent Transformationen ausgesetzt 
ist.

1.3 Textrepräsentation
Zur differenzierten Erklärung kommunikativer Funktionen, Intentionen 
und Sprecher- oder Leserzuweisung wurde eine Reihe verschiedener 
Textrepräsentationssysteme geschaffen. Sie sind benannt als Metaphern 
und gruppiert als analoge schlussfolgernde Textleinwände, als Textma-
schinen, Textobjekte, Textzeichen, Textsymbole und textuelle Sprecher- 
oder Leserzuweisungssymbole. Dieser Teil der Theorie kann betrachtet 
werden als eine Art Textoptik, in der die grundlegenden Bedingungen 
einer Textvision und Textwahrnehmung dargestellt und ausführlich er-
klärt werden.

Die Verdichtung von Information im Text wird betrachtet als eine Art 
Kinetik, da hier die Bedingungen für die Dynamik und mögliche „Bewe-
gung“ in der Textinterpretation beschrieben werden. Unterschieden wer-
den die Beschleunigung und die Transformation einzelner Sätze und Pa-
ragrafen eines Dokuments. Teiltexte eines bereits interpretierten und gut 
verstandenen Dokuments mögen einen Reformulierungsprozess in Ab-
hängigkeit geänderter Prioritäten durchlaufen.

Linguisten haben sich bisher noch nie mit Problemen der Beschleunigung 
von Textsegmenten beschäftigt. Transformationen wurden zwar themati-
siert und definiert von Chomsky (1957, 1980), aber lediglich als Bewe-


